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Eine  sieben  Meter hohe geschlämmte Ziegelwand fasst 
den ehemaligen ‹Spielplatz an der Reinhardtstraße› zu 
einem ‹Walled City Garden› ein. Von Außen her tritt dieser 
als eine durch Pfeiler rhythmisierte Wand mit vier Eingängen 
in Erscheinung und erlaubt gezielte Einblicke. Im  
Inneren schafft die Umfriedung einen geschützten Raum, 
der durch drei Meter hohe Mauern aus Stampfbeton  
labyrinth-ähnlich gegliedert ist. Die inneren Mauern schaffen 
einerseits ein diagonales Achsenkreuz, das eine direkte 
Durchwegung ermöglicht und separieren zugleich kleinere 

Rückzugsräume, die zum Verweilen einladen. Im Zen- 
trum der Anlage liegt zudem ein öffentliches Café, welches 
einen identitätsstiftenden Treffpunkt schafft. 
Durch ihre Vielfalt an Räumen und Nutzungsmöglich-
keiten stehen die Stadtgärten sowohl den Quartiersbewoh-
nern als Privatgartenersatz, Passanten als verlockende 
Abkürzung, Touristen zur Entdeckung als auch Institutions-
besuchern als Zeitvertreib offen. 

Bricollage
Nach und nach nimmt man sie wahr, die Spuren 
dessen, was hier war. Hier eine Abkürzung, da eine 
ruhige Stelle, dort ein Baum. Die Fragmente  
verwischen. Da ist doch dieser Platz, dieser Garten?
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Die Grünanlage besteht aus einer Überlagerung verschiede-
ner Schichten, die bloß noch fragmentarisch erhalten  
sind. Deshalb stand mm Anfang dieses Projekts das genaue 
Hinschauen im Vordergrund. Die vor einigen Jahren ent- 
standenen Neubauten gehen nicht auf das bereits Vorhan-
dene ein. Die Trampelpfade quer über die Anlage, aber auch 
die Beobachtung, dass die Grünflächen vor allem der  
Versäuberung von Hunden dienen, zeigen, wie die Nutzung 
der Anlage kaum mehr mit der ursprünglichen Parkidee 
übereinstimmt. Der Ort wird als bloße Restfläche durchquert.  

Deshalb ist das Ziel dieses Entwurfes, wichtige Anforderun-
gen oder charakteristische Elemente so zu erhalten,  
dass diese zwar dezent spürbar, aber nicht 1:1 physisch 
beibehalten werden. Diese nur noch mental vorhande- 
nen Fragmente sind nun wieder Teil eines übergeordneten 
Ganzen, das als Platz und Garten an den Gebäudebe- 
stand anknüpft. Die Grüninseln formen kleinere Plätze, die 
verschiedenartig bespielt werden können, aber auch  
direkte Fuß- und Fahrradwege zulassen.

XIIIKiezplatz als Raumsequenz
Der Freiraum an der Reinhardtstraße wird zu  
einem neuen Kiezplatz transformiert. Mit einer Mauer  
 als zentrales Gestaltungselement entsteht  
eine Raumsequenz, die eine Vielfalt an Nutzungen  
ermöglicht.

Der Freiraum an der Reinhardtstraße Berlin soll zum neuen 
Zentrum des Friedrich-Wilhelm-Kiezes werden. Eine  
lange Mauer, die in ihrer Höhe und Breite variiert, unterteilt 
das Gelände in eine abwechslungsreiche Sequenz von  
Räumen. Sie dient sowohl als trennendes, raumgenerieren-
des aber auch bespielbares Element. Vor dem Gebäude  
der Heinrich-Böll-Stiftung umrahmt die Mauer einen asphal-
tieren Platz, der als Marktplatz genutzt werden kann.  
Gleichzeitig erhält dadurch der Boros-Kunstbunker einen  

angemessenen Vorplatz für seine internationale Kunst- 
szene. Im Zentrum trennt die Mauer den Markplatz von einer 
großen Rasenfläche. Durch den Anstieg der Mauer ent- 
stehen eine Böschung und große Sitzstufen, welche  
die Rasenfläche rahmen und somit in eine Arena verwandeln.  
 Unter den Sitzstufen ist die Mauer raumhaltig und kann  
dadurch eine Theaterbar beherbergen, die vom Deutschen 
Theater betrieben wird und dadurch zu einer Erweiterung 
des bestehenden Theaterplatzes beiträgt.

Renaissance des Stadtparks
Das Zusammenspiel aus Volkspark, Schmuckplatz  
und Schmuckgarten kreiert einen neuen Stadtpark aus 
Freiraumtypen, welche Berlin seit jeher prägen.

Die traditionelle Formensprache der klassischen Freiraum-
typen von Berlin dient als Grundlage des Entwurfs.  
Anstelle einer axialen Ausrichtung führen die Wege jedoch 
geschwungen durch die Parkanlage. Zwei Achsen gliedern 
den neuen Stadtpark in drei Bereiche: Die asphaltierte 
Hauptachse führt entlang des Volksparks – eine mit Bäumen 
gefasste und vielseitig nutzbare Rasenfläche – zum  
bestehenden Denkmal. Als Monument auf einem Hügel bil-
det dieses Denkmal einen Schmuckplatz – und somit  
ein Gegenüber zum Vorplatz des Deutschen Theaters auf 

der anderen Straßenseite. Die zweite Achse durchquert den 
großzügigen Schmuckgarten, der aus einer Wildstau- 
denbepflanzung besteht, die sich zum Kunstbunker und zur 
Heinrich-Böll-Stiftung hin orientiert. Die dezente Farben-
pracht der Bepflanzung generiert im Zusammenspiel  
mit dem neu angelegten Wasserbecken und der Glasfassa-
de der Heinrich-Böll-Stiftung ein schönes Spiel der Re- 
flektionen und schafft dadurch einen spannende Verbindung  
 zur Architektur.

Walled City Garden
Eine Vielfalt landschaftlicher Situationen kann entdeckt 
und angeeignet werden. Als Erfahrungsräume er- 
gänzen sie in ihrer Dichte die weitläufigen und brachen- 
artigen Freiräume Berlins. 

Garten am Reinhardtplatz
Durch eine oval geformte Umfriedung entsteht  
im Zentrum ein introvertierter Garten, der von einem 
öffentlichen Platz umflossen wird.
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Der Garten dient als Ort der Ruhe in der Großstadt. Durch 
unterschiedliche Ausprägungen seiner Umfriedung entsteht 
ein Zusammenspiel vom Innen- und Außenraum. Dabei 
schafft die variierende Höhe der Mauer unterschiedlich aus-
geprägte Sitz- und Liegemöglichkeiten. Der Haupteingang 
des Gartens ist durch eine großzügige Treppe gekennzeich-
net, welche gleichzeitig als Sitzstufen und Verbindungs-
stück zum umfließenden Platz dient. Der Reinhardtplatz bil-
det durch seine rechteckige Form einen Kontrast zum 
ovalen Garten. Sein Hauptgestaltungselement sind Eschen, 

welche in einem dichten Raster gepflanzt werden. Dies führt 
dazu, dass die Eschen schnell in die Höhe streben und 
hochstämmig wachsen. Die Kronen der Eschen verschatten 
den Platz, erlauben aber gleichzeitig durch ihr durch- 
lässiges Blätterwerk den Blick zum Himmel. Durch den  
Bodenbelag aus Kieselsteinen und die frei herumstehenden 
Stühlen hat der Platz einen flexiblen und städtischen  
Charakter. 

Lindenhain
Verschiedene Freiraumtypen reagieren auf die An-
sprüche der umliegenden Gebäude. Durch 
Überschneidungen entsteht eine Verknüpfung von 
Platz, Park, Promenade und städtebaulichem  
Kontext.
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X Drei-Plätze-Patchwork XI
Drei neu angelegte Plätze (Boros-, Theater- und 
Lindenplatz) reagieren auf ihren unmittelbaren  
architektonischen Kontext und ergänzen das städte-  
bauliche Patchwork von Berlin Mitte. 

Dem Deutschen Theater und dem Boros Kunstbunker  
werden zwei großzügige Plätze vorgelagert, die angemes-
sen auf die städtebauliche Situation reagieren. Der  
prominent gelegene Borosplatz besteht aus Betonplatten 
und bietet vielfältige Nutzungsmöglichkeiten für Familien, 
Kinder und Jugendliche. Je nach Jahreszeit kann die  
Fläche für unterschiedliche Programme umgenutzt werden, 
wie z.B.  Public Viewing im Sommer oder Eiskunstlauf  
im Winter. Der Theaterplatz steht der Spielstätte und seinen 
Besuchern bei Vorstellungen und Anlässen zur Verfügung 

und sorgt zudem für eine angemessene Inszenierung  
des prominenten Gebäudes. Zwischen dem Boros- und 
Theaterplatz liegt der zentrale Lindenplatz, welcher sowohl 
als Gegenstück wie auch als verbindendes Element  
fungiert. Er ist als Kiesfläche ausgestaltet und  mit einem 
Raster aus hochstämmigen Linden bepflanzt, die ein  
dichtes Baumvolumen generieren. Ein Gastronomiepavillon 
sowie Sitzbänke sorgen für eine adäquate Aufenthalts- 
qualität im Schatten der Bäume.

Es werden verschiedene Typen von Außenräumen gebildet, 
die unterschiedlich auf die angrenzende Architektur  
reagiert. Durch ihre räumliche und funktionale Überlagerung 
entstehen sowohl aktive Begegnungszonen als auch  
Orte, wo man sich zurückziehen kann. Im Zentrum markiert 
ein neuer Pavillon, der einen Kiosk und eine öffentliche  
Toilettenanlage beherbergt, den Übergang zwischen Platz 
und Park. Den verschiedenen Zonen entsprechend  
können unterschiedliche Aktivitäten ausgeübt werden:  
Der Platz, der sich zwischen dem Kunst-Bunker, der  

Heinrich-Böll-Stiftung und dem neuen Pavillon aufspannt, 
dient als Treffpunkt für Besucher, als erweiterter Außenraum 
der Heinrich-Böll-Stiftung und als Aufenthaltsbereich  
des Pavillons. Der Park bietet ein geschwungenes Wegenetz 
und dazwischenliegende begrünte Hügel, welche unter-
schiedliche Sichtbezüge ermöglichen. Der Park wird durch 
Baumgruppen aus Linden sowie mit Sitzbänken ergänzt.  
Die Promenade, die parallel zum Kollonadengang verläuft, 
stellt den Bezug zum Park her und dient auch als Verbin-
dung zwischen den beiden Straßenzügen.

Freiraum-Konglomerat
Ein Platz, eine große Wiese, ein Baumraster,  
ein Baumdach, eine Baumallee und ein Baumrahmen  
bilden zusammen eine Ansammlung verschiedener 
Freiraumtypologien – und somit ein neues Ganzes. 

Das Areal wird durch zwei Mauern in drei unterschiedliche 
Zonen gegliedert. Erstens einen Platz, der sich zum  
Deutschen Theater orientiert, zweitens eine große freie  
Wiese, die zur Reinhardtstraße ausgerichtet ist und drittens 
ein Baumdach, welches dem Café der Heinrich Böll  
Stiftung sowie dem Boros Kunstbunker einen Außenraum 
bietet. Der Platz wird von einem Baumraster aus Robinien 
überspannt und integriert dabei das bestehende  
Denkmal. Die große Wiese bietet sich für sportliche Aktivitä-
ten und als Spielwiese für Kinder an. Das Baumdach  

besteht aus einem Kirschblüten-Hain und ist mit einer freien 
Bestuhlung ausgestattet. An die Wände aus schwarz  
eingefärbtem Beton sind Sitzbänke, ein Trinkwasserbrunnen 
und ein Wasserbecken angegliedert. Eine Lindenallee  
in Nord-Südrichtung ermöglicht einen direkten Zugang von  
der Reinhardtstraße zum Deutschen Theater. Eine Baum- 
reihe aus Linden umrahmt den gesamten Freiraum und  
grenzt diesen zu allen umlaufenden Straßen ab. Gleichzeitig 
wird die Heinrich Böll Stiftung in das Freiraumkonzept ein-
gebunden.
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